




79 Hörerlebnis

von Matthias Jösch

Ich darf das. Wer in einer Gegend
geboren und aufgezogen wurde, deren
monoindustrielle Wirtschaftsbasis der
lehmige Bodenschatz bildet(e) und be-
obacht hat, wie dieser im Lauf der Jahr-
zehnte eine Karriere vom Ziegel über
Anwendungen in Motoren-, Medizin-
bis hin zur High-Tech-Weltraumtechnik
machte, setzt sich keinem Vorwurf aus,
wenn er den weiten Begriff der Kera-
mik unter dem etwas despektierlichen
Begriff "Ton" zusammenfaßt.

Bevor ich das Materialthema vertie-
fe, möchte ich ein paar Worte zum Test-
objekt, respektive meiner Beziehung da-
zu sagen. Wenn Sie das Heft in Händen
halten, besitze ich seit fast einem Jahr
die Silverflame(s?) im wunderschönen
schwarzen Klavierlack. Daher kenne ich
den Lautsprecher in allen Facetten so
gut, daß ich Ihnen umfassend Rat und
Auskunft mit meiner Beschreibung zu
geben in der Lage bin.

Beginnen wir mit dem Gehäuse.
Neben dem Material des Hochtöners
versteckt sich hier der Großteil des Rot-
stiftvolumens im Vergleich zur gleich-
großen, knapp doppelt so teuren White-
light "d". Das Gehäusedesign enstammt
theoretischen Überlegungen und Be-
rechnungen der Strömungslehre. Lu-
men White läßt demzufolge die Luft
ungehindert, also unter Verzicht jegli-

chen Dämmaterials, strömen. Das gilt
auch für den im eigenen Innengehäuse
residierenden Mitteltöner. Nichts hin-
dert die Luft beim Strom aus den bei-
den schlitzförmigen Austrittsöffnungen
an der schmalen Rückseite. Dort befin-
den sich - auf wunderhübsch gearbeite-
tem Klangholz - die prachtvollen WBT-
Lautsprecherklemmen, die so ziemlich
jedes Format akzeptieren und in welche
die feine Shunyata-Innenverkabelung
der Silverflame mündet. Um die Festig-
keit zu erhöhen und Resonanzen zu un-
terbinden, sind mehrere sehr steife Ver-
strebungen aus Massivholz verbaut, die
man durch geschicktes Schielen ins Ge-
häuse erahnt. Über das Gehäusemateri-
al ist nur in Erfahrung zu bringen, daß
es weniger aufwendig, aber ähnlich re-
sonanzoptimiert wie im größeren Mo-
dell sein soll. Jedenfalls scheint das zu
funktionieren, denn der obligatorische
Klopftest ergibt die Antwort eines Blei-
quaders.

In diesem Gehäuse sitzen sie. Die
selbstredend wichtigste Metamorphose,
die "Erde" jemals vollbracht hat oder
vollbringen wird. Es sind hauchdünne
Keramikchassis aus den "Öfen" des
Who-is-Who Lieferanten Thiel & Part-
ner in Pulheim bei Köln. Damit kein
Mißverständnis entsteht: Es handelt
sich um einen artifiziellen technischen
Werkstoff, dessen hauchdünne Al
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chemischen Prozess hervorgehen, nicht
um gebrannte "Erde". Fünf Keramik-
chassis, ein Hoch-, ein Mitteltöner und
drei Tieftöner, wovon der obere eher
Tief-Mitteltonaufgaben erledigt. Thiel
schützt seine Keramiktreiber mit einem
Lochgitter, das neugierige Klopftests
verhindert und damit ungewollte Zer-
störung der empfindlichen Einheiten.
Denn Musiksigale, die eigentlichen Pe-
netrierer, können den Chassis nichts an-
haben, wie wüst sie auch daherkom-
men.

Vielleicht sind Ihnen die schwarzen
und vergleichsweise kleinen Einbuch-
tungen an den Rändern der Mitteltöner
aufgefallen. Diese "Ohren" sind kein
Designgag, vielmehr dienen sie der
Dämpfung hochfrequenter Resonan-
zen, die mit mehr als 35 Kilohertz zwar
jenseits menschlichen Hörvermögens
liegen, denen Thiel & Partner dennoch
hörbare Wechselwirkungen mit darun-
terliegenden Frequenzen nachsagt.

Vor die Beschreibung klanglicher
Meriten der Silverflame setze ich eine
Bitte: Vergessen Sie die Assoziations-
kette Keramik = hart = kalt = analy-
tisch = nervig. Als Substitut schlage ich
vor: Keramik = fest = verzerrungsfrei
= durchhörbar = detailfreudig.

Was am Klang der Lumen White be-
rauscht, ist die unglaubliche Luftigkeit.
Eine Leichtigkeit des Klangs, der Ge-
häuse wie Verfärbungen gleichermaßen
leugnet und ansatzlos Klänge im Raum
materialisiert. Genau das war auch der
Grund, warum die Lumen mich damals,
beim ersten Hören, derart fasziniert hat
und es bis heute unverändert tut. Da-
rüberhinaus vermute ich darin den
Grund für den unfaßbaren Siegeszug,

den diese Lautsprecher weltweit ange-
treten haben.

Um der klanglichen Performance
dieser Lautsprecher mit dürren Worten
einigermaßen gerecht werden zu kön-
nen, halte ich es wieder einmal wie Bach
beim Orgeltest: Tutti!

Die Toccata aus der fünften Orgel-
symphonie von Charles-Marie Widor
(Reference Recordings RR-7, 1979) ent-
hält einiges, um einen Lautsprecher zu
würgen. Von der 64-Fuß-Pfeife bis zum
Ein-Zoll-Flötchen besitzt diese Orgel
zwischen 18 Hertz und 5 Kilohertz al-
les, was an Frequenzbereich, Lautstärke,
Klangfarbe sowie Dynamik von Musik-
instrumenten produziert werden kann.
Aus diesem Musikbeispiel lassen sich
neben der Pegelfestigkeit auch Rück-
schlüsse auf die Tiefbaß- und, wichti-
ger, Detailfreudigkeit in Verbindung mit
Reinheit der Wiedergabe ziehen. Klar
gibt es Lautsprecher, die noch tiefer,
und damit gefährlicher grollend die
Wände wackeln lassen. Die nicht mehr
produzierte Wilson Audio Grand
Slamm beispielsweise besitzt diese Ma-
jestät. Übertragen in kleinere Räumlich-
keiten ist die Silverflame vom Giganten
selbst in dieser Disiplin nicht so weit
entfernt, wie der Größenunterschied es
vorzugeben scheint.

Was hingegen die freie Entfaltung
des Klangbildes im Raum angeht, sehe
ich die Leistung der Lumen White an
der Grenze des Machbaren. Übrigens
empfehle ich zur bestmöglichen Reali-
sierung dieser Paradedisziplin, den
Lautsprecher auf eine feste Basis zu
stellen. Ich verwende drei Zentimeter
starken Granit (schwarzen Nero Asso-
luto), den mir ein Steinmetz, dabei die
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Grundform der Lumen nachah-
mend, geschnitten und poliert hat.
Das sieht in Verbindung mit den
schwarzen Lautsprechern nicht nur
toll aus. Nein, es verbessert neben
der Standfestigkeit (drei Spikes bil-
den in Verbindung mit dem tiefen
und schmalen Gehäuse eine teufli-
sche Statik!) die genannten Kriterien
nochmals. Die Lautsprecher habe
ich dabei mit Hilfe der Spikes gehör-
mäßig geneigt, der Grad dieser Ein-
stellung hängt wesentlich vom indi-
viduellen Abstand zwischen
Lautsprecher und Hörposition ab.

Ein weiteres Attribut, für das die
Lumen Pate steht wie kaum ein
anderer Lautsprecher läßt sich als
ätherische Transparenz bezeichnen.
Nehmen wir stellvertretend die
wunderbaren "Nuits d´été" für
Sopran und Orchester von Hector
Berlioz. Dem Dichter Théophile
Gautier merkt man seine Vorliebe
für Opium in den nebulösen, ver-
sponnen-atmosphärischen Texten
durchaus an. Die zauberhafte Musik,
jeweils mit den Texten changierend,
ist gesanglich bis heute mit der kürz-
lich verstorbenen Régine Crespin -
unter Ernest Ansermets Dirigat -
unübertroffen (Decca SXL 6081,
1963). Wenn Sie mit der Silverflame
erleben, wie Crespins auf einem Ton
gesungenes Crescendo völlig schwe-
relos, lupenrein in der Hörzone vor
Ihnen ins Fortissimo explodiert, ver-
stehen Sie meine Begeisterung. Das
ist frei von künstlich-konservierter
Wiedergabe. Das lebt, atmet und
erreicht ein wahrscheinlich nicht zu
steigerndes Maß an Realismus.
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Die Musikgeschichte hat, wie jede
Diszlipin, ihre Deppen. Würdiger Ver-
treter der Gattung ist jedenfalls der
Komponist und Violinvirtuose Rodol-
phe Kreutzer (1766 bis 1831). Der Zeit-
genosse Beethovens hat es tatsächlich
fertiggebracht, den einsamen Gipfel der
Sonate für Violine und Klavier, einen
Olymp der Kammermusik, die ihm zu
allem Überfluß vom Meister auch noch
gewidmet wurde, einfach nicht aufzu-
führen. Mehr als "auf höchste Weise
unverständlich" fiel ihm zu dem Werk
nicht ein. Das reicht für einen der vor-
deren Plätze. Glücklicherweise hat Isa-
belle Faust auf Ihrer "Sleeping Beauty-"
Stradivari mit Alexander Melnikov am
Flügel mehr Verständnis für die Sonate
Nr. 9 für Violine und Klavier "Kreut-
zer" aufgebracht und in diesem Jahr ei-
ne epochale Interpretation vorgelegt
(Harmonia Mundi France, HMC
901944, 2007). Die beiden kratzen an
meinen Favoriten Perlman und Ashke-
nazy (Gesamteinspielung auf Decca
SET D92D5, 1974) und distanzieren
mit kontrastreicherem Zusammenspiel
meines Erachtens klar die Altmeister
Menuhin und Kempff (DG 415 874-2,
1970). Im Rahmen einer Lautsprecher-
besprechung ist es natürlich wichtiger
zu vermerken, wie unglaublich lässig
und glaubhaft die Lumen White bei-
spielsweise Kopfbewegungen, mit de-
nen Frau Faust Kommunikation mit
dem Pianisten betreibt, auf der zugege-
benermaßen exzellenten Aufnahme
wiederzugeben in der Lage ist. Sie steht
dabei weit außen, sogar fast über den
vom Hörsessel aus betrachtet linken
Rand des Flügels hinaus, wobei Ihre
Kopfzeichen in des Pianisten Richtung

klar und deutlich zu "sehen" sind.
Punkte, Ohren, Prozente, Sterne? Alle!

Nach wie vor Gültigkeit, interpreta-
torisch wie klanglich, hat die alte
Mercury-Einspielung mit den Interpre-
tationen des damals bekannten Cemba-
lo-Virtuosen Rafael Puyana (Mercury
SR-90304). Wenn Sie am Cembalo ei-
nen Taste antippen war es das: der Ton
ist fertig, nicht mehr zu beinflussen.
Anders beim Klavier, wo zum Beispiel
durch Pedaleinsatz spätere Einflußnah-
me möglich ist. Diese Unbarmherzig-
keit des Cembalospiels hat viel damit zu
tun, daß längeres Hören oft lästig oder
nervig empfunden wird. Wenn Sie diese
Schallplatte mit Hilfe der Lumen White
wiedergeben, erleben Sie eine Wieder-
gabe, die vollkommen homogen ist, oh-
ne weich zu zeichnen. Die Details inte-
griert, ohne Ihre Aufmerksamkeit auf
Details zu lenken. Beispiel? Will Puyana
eine Note ausklingen lassen, muß er die
Tasten gedrückt halten. Wenn er, zum
Beenden des Klangs, die Hände von
den Tasten hebt entsteht dabei ein win-
ziges, ein unbedeutendes Geräusch. Die
Silverflame beläßt es im Zusammen-
hang, es ist halt nur ein Nebengeräusch,
klar hörbar zwar, aber ohne Bedeutung
für die Musik. Dieses Prinzip ist viel-
leicht der entscheidende Schlüssel zum
Wiedergabekonzept der Lumen White
Silverflame.

Fazit: Ob der in sich geschlossene,
überragend homogene, offene, transpa-
rente und detaillierte Klang, den die
Lumen White Silverflame schafft, am
einheitlichen Membranmaterial liegt?
Oder ist das im wesentlichen der einzig-
artigen Gehäusekonstruktion und dem
"Nicht-Dämpfungs-Ansatz" geschul-
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det? Leistet die einfache aber feine
Frequenzweiche einen großen Beitrag?
Ich weiß es nicht. Wichtig ist nur: Die
Lumen White Silverflame hat ein
Klangvermögen, das sie positiv und
sofort von jedem anderen Lautsprecher
unterscheidbar macht. Und das Men-
schen, die Musik lieben, begeistert. MJ

Das Produkt:
Lumen White Silverflame
Maße (HxBxT): 115 x 29 x 64 cm
Gewicht: 52 Kg
Vertrieb:
Living Sound
Hart 18
A-8101 Gratkorn
Tel: 0043-3124 24 954
Fax: 0043-3124 24 955
Email: info@living-sound.com
Internet: www.living-sound.com

Gehört mit:
Laufwerk: Amazon Referenz
Tonarm: Moerch DP-6 Precision
Tonabnehmer: Lyra Titan i
Phonostufe: Bonnec Fono SXL
CD-Spieler: Symphonic Line Reference MK2
Verstärker: Symphonic Line Kraftwerk MK2
Lautsprecher: Lumen White Silverflame
Kabel: Symphonic Line Reference, HMS Gran
Finale Jubilee, Kondo KSL
Zubehör: Plattenwaschmaschine Hannl Micro,
Rack von Suonomondo


